
Die unbekannte Tänzerin.
Von Alice L i n g n e r - K e r l i n g ,  Düsseldorf.

(Mit 4 Bildern.) Schlufc.
Was nun kommt, ist das Übliche. Das Männchen w ird hingeris­

sen von unwiderstehlichen Gewalten. Es findet sich zum Weibchen, 
bleibt ihm einige läg e  treu  und erfü llt die Bestimmung seiner 
N atur. D ann gibt es seinen Geist auf. Das Weibchen bleibt bei 
A ppetit und legt nach sechs bis zehn Tagen eine Anzahl Eier in 
ein geripptes G ebilde aus sich bald erhärtendem  Schaum. Es gibt 
leistungsfähige Weibchen, die in Zeitabständen von je einer Woche 
iicht m al und öfter Eier legen, ohne von neuem befruchtet zu sein.

Sonne und Som m erwärm e brüten  diese Eier in sechs bis acht 
Wochen aus. D er K reislauf ist vollendet. —

An einem glühenden M ittag schlüpften an meinem Fenster 
fünf solcher E ipakete  auf einmal aus. Der Boden w ar bedeckt mit 
einer Armee von zentim eterhohen, durchsichtigen, hochbeinigen 
Tänzerinnenbabys. Als ich mich nahte, rasten sie mit ungeahnter 
Schnelligkeit nach allen Richtungen auseinander. Mit Papierbogen 
suchte ich sie einzufangen. Sie lachten mich aus, sie tanzten mir 
sozusagen auf der Nase herum. Solchen Babys w ar ich nicht ge­
wachsen.

Ich habe mich auf dem Berliner Insektarium  vergeblich nach 
ihrem  Namen erkundigt, ich habe auf dem zoologischen Forschungs­
in stitu t in Köln nach ih rer Iden titä t gegraben, m an kennt sie nicht! 
Also träum e ruhig w eiter auf den Wiesen deiner Heimat, meine* 
süße kleine unbekannte Tänzerin!

Ü b e r cl i e Z u c h t  d e r  „1 ä n z e r i n “
Die Tiere schlüpfen in den heißesten Sommerwochen, oft in 

p ra lle r Sonne aus, Im L auf von Sommer und H erbst häu ten  sie sich 
öfters, überw intern bei sehr unregelm äßiger N ahrungsaufnahm e 
und beginnen im März eine neue Häutungsperiode. Mitte A pril bis 
Ende Mai ist die norm ale Zeit der Paarung. 6— 10 Tage darauf E i­
ablage und das Ausschlüpfen dieser E ier 6—8 Whchen später, im 
Hochsommer. M itunter leben die M uttertiere noch einige Wochen, 
nachdem die Jungem ausgeschlüpft sind.

Dieser norm ale Lebensablauf kann sich bei künstlicher Vuf- 
zucht wesentlich verändern. So hat bei m ir eine Zucht un ter zu 
gleichmäßig geschützten T em peraturverhältnissen und zu reichlicher 
Euttergelegenhcit noch im H erbst desselben Jahres den ganzen 
Lebensablauf beendet, mit P aarung und Eiablage.

Das W ichtigste fü r die Zucht in Deutschland ist W ärme und 
möglichst viel direkte Sonne. (Feuchtigkeit ist auch bei stärkster 
Hitze nicht nötig.) Sonnenlicht durch Fensterglas genügt zwar, aber 
es entwickeln sich clabei keine Farben, und die Tönung bleibt dann
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bei allen T ieren nur zwischen beige und bräunlich. Auch im W in­
ter hell halten. Die T em peratur braucht im W inter nicht gleich­
m äßig zu sein, soll aber nie un ter etw a 5 G rad W ärm e fallen. Hin 
und w ieder m uß die T em peratur im W inter so erhöht werden, daß. 
die Tiere lebhaft w erden und Fliegen fangen.

Die E rnährung  ist denkbar einfach. Bei ausreichender Mücken - 
b ru t versorgen sich die T iere selbst. Bei eben ausgeschlüpften T än ­
zerinnen m uß es natürlich B rut von kleinen Mückchen sein. Audi 
m it B lattläusen ha tte  ich dabei Erfolg. Das machte nur insofern 
etwas Mühe, als täglich von Neuem verlauste und abgeschnittene 
Pflanzen beschafft w erden m ußten, um die Läuse von der w elken­
den Pflanze zum A bw andern zu bewegen, da unbew eglidie Beute 
nicht gefangen w ird.

Im Jugendstadium  sind männliche und weibliche Tiere in 
K örperbau und G röße völlig gleich. Das einzige Unterscheidungs­
m erkm al ist die Form  der Fühler. Beim Weibchen sind sie gleich­
m äßig dünn  und stehen in leiditem  Bogen nach den Seiten. Die 
F üh ler des Männchens sind in einer S-Kurve geschweift, deren 
M ittelteil sich nad i jeder H äutung zusehends verdickt, und werden 
meist etwas nach hinten getragen. Aus diesen geschweiften H örn­
chen ziehen sie bei der letzten H äutung und Flügelentw icklung 
etw a 3—4 cm lange gefächerte Federn. Die Fühler des Weibchens 
verändern sich nicht.

Zu den A usführungen in der Entomologischen Zeitschrift*) 
möchte ich folgendes bem erken:

Der ausgeprägte, aromatische Geruch der Tiere, von dem in 
den „Kleinen M antidenbeobachtungen“ die Rede ist, w ar bei meinen 
eigenen jahrelangen Beobachtungen nicht festzustellen. Ich bin ge­
neigt, ihn für eine k rank hafte  Erscheinung zu halten, im Hinblick 
darauf, daß die angegebene Farbe grau war, was ich nie erlebt 
habe, und die betreffenden Tiere auch ziemlich appetitlos waren 
und vorzeitig starben.

*) Wir verweisen auf die Arbeit von Otto Meissner: Kleine Man- 
tidenbeobachtung (Ent. Zeitschrift, 44 Jg., Seite 199 ff.) wonach an/nneh- 
men ist, daß obiges Tier Ernpusa pauperata ist. Redaktion.

Vergessen Sie nicht, dafj Ihr bester Berater in allen Zuchtfragen 
„Das Handbuch für den praktischen Entomologen“ ist. Erschienen im Ver= 
lag des Internationalen Entomologischen Verein E. V. Frankfurt a. M., 
Kettenhofweg 99. Eine Sammlung für den Züchter, geschöpft aus den Er» 
fahrungen aller Entomologen.
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